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Kroatien pfeift Griff zur Iglau: Opfer
auf Resolution Faschismuskeule beigesetzt
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Die Benes-Dekrete 
sind jetzt wieder 
auf dem EU-Tapet

Tschechien und die Slowakei werden die 
Schatten der Vergangenheit nicht los. Jetzt 
sind die BeneS-Dekrete erneut Thema auf 
EU-Ebene. Dem Petitionsausschuß des Eu­
ropaparlamentes lagen kürzlich gleich zwei 
Petitionen vor, die die Beneä-Dekrete bzw. 
den Umgang damit zum Inhalt hatten. Die 
erste Petition stammt von der der Sudeten­
deutschen Landsmannschaft (SL), Bezirks­
gruppe Oberbayern. Deren Vorsitzender Jo­
hann Slezak hat vor allem die auch in Tsche­
chien umstrittene Ausnahmeklausel in bezug 
auf die EU-Grundrechtscharta im Visier. Die­
se hatte der tschechische Staatspräsident 
Vaclav Klaus vor der Unterzeichnung des Lis­
sabon-Vertrages verlangt, weil er den von 
ihm befürchteten Restitutionsforderungen von 
Sudetendeutschen einen Riegel vorschieben 
wollte. Die SL fordert das Europaparlament 
und die EU-Kommission in ihrer Petition auf,

„das Verlangen des tschechischen Staatsprä­
sidenten sowie der tschechischen Regierung 
aus Diskriminierungsgründen zurückzuwei­
sen“. Obwohl die EU-Kommission dem Peti­
tionsausschuß eine Ablehnung des bayeri­
schen Begehrens empfohlen hatte, beschlos­
sen die Abgeordneten, die Petition zu einem 
späteren Zeitpunkt erneut zu behandeln.

Auch die zweite Petition hatte die EU-Kom­
mission für die Schubladisierung empfohlen. 
Diese zielt nicht auf Tschechien, sondern auf 
die Slowakei. Imre Juhasz aus Budapest und 
die in Baden-Württemberg lebende deutsch­
ungarische Staatsbürgerin Alida Hahn-Seidl 
fordern in ihrer Petition das Europaparlament 
auf, „die Beneä-Dekrete auf die Agenda zu 
setzen ... und deren Vereinbarkeit mit dem 
europäischen Recht zu prüfen“. Konkret solle 
das Europaparlament die Slowakei auffor­
dern, die Resolution 1487 vom 20. Septem­

ber 2007 zu annullieren. Mit diesem Beschluß 
hatte das slowakische Parlament - ähnlich 
wie zuvor schon das tschechische - die Gül­
tigkeit und Unantastbarkeit der Beneä-De- 
krete noch einmal ausdrücklich bekräftigt. Die 
Beschwerdeführer sehen darin eine Verlet­
zung von Artikel zwei des EU-Vertrages, 
in dem Menschenwürde, Minderheitenrechte 
und Nichtdiskriminierung festgeschrieben 
sind. Die juristisch gut aufbereitete Petition 
dürfte die Abgeordneten beeindruckt haben. 
Sie beschlossen nämlich mit knapper Mehr­
heit, die Slowakei offiziell um eine Stellung­
nahme zu ersuchen. „Allein, daß beim slo­
wakischen Parlament nachgefragt wird, ist 
schon etwas“, freut sich der Sprecher der Su­
detendeutschen Landsmannschaft, der CSU- 
Europaabgeordnete Bernd Posselt.

Über die Reaktionen in Tschechien lesen 
Sie weiter auf Seite 3.

Ein eindrucksvolles Zeichen der Liebe und Treue zu ihrer Heimat setzten die Sudetendeutschen auch heuer wieder mit dem 
Heimattag in Wien und Klosterneuburg. Einen ausführlichen Bildbericht finden Sie auf den Seiten 4 bis 6. Foto: A. Nechvatal
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UND TÄGLICH grüßt das Murmeltier: 

In unschöner Regelmäßigkeit werden 
Tschechien und die Slowakei von ihrer 
gemeinsamen Vergangenheit einge­
holt. Mitte September wurden die sterb­
lichen Überreste der Opfer eines Nach­
kriegsmassakers an Sudetendeutschen 
in einer würdevollen Messe und Bei­
setzungsfeier zur letzten Ruhe gebettet. 
Das Ereignis illustriert den neuerdings 
offeneren Umgang in Tschechien mit 
der eigenen Vergangenheit. Es hätte 
daher wunderbar korrespondiert mit 
dem am darauffolgenden Sudetendeut­
schen Heimattag in Wien und Kloster­
neuburg, bei dem sich die SLÖ unter 
anderem dem Schicksal der Reichen­
berger Juden widmete. Die Vertriebe­
nen verengen den Blick nicht auf das 
eigene Schicksal, sondern blicken über 
den Tellerrand hinaus. Dennoch passen 
die beiden Ereignisse - die Begräbnis­
feier in Iglau und der Heimattag - nicht 
ganz zusammen. Denn die Opfer wur­
den eben in Iglau und nicht am Ort des 
Massakers in Dobrenz beigesetzt. Der 
Grund: Die Bevölkerung in Dobrenz 
hatte sich gegen die Beerdigung der 
1945 einfach verscharrten Leichen ge­
wehrt. Ein an sich löblicher Akt der hi­
storischen Selbstreflexion wurde so ab­
gewertet zu einem Akt der Halbherzig­
keit, die auch in der Grabinschrift zum 
Ausdruck kommt: „Hier ruhen deutsche 
Bürger des Igellandes, die in den Jah­
ren 1945 - 47 den Tod fanden. Unser 
Gebet gilt allen unschuldigen Opfern 
des Terrors und der Verfolgung. Die 
Toten mahnen uns zur Versöhnung." 
Ja, das ist ein Fortschritt gegenüber der 
Inschrift auf der 2005 an der Aussig- 
Brücke angebrachten Gedenktafel, die 
weder einen Hinweis darauf enthält, 
daß die „Opfer der Gewalt“, derer dort 
gedacht wird, Deutsche sind, noch ein 
Wort darüber verliert, um welche Art 
von „Gewalt“ es sich handelte. Die 
Täter und deren Volkszugehörigkeit zu 
benennen, dazu reichten Mut und hi­
storisches Verantwortungsbewußtsein 
aber auch in Iglau nicht.

DOCH DIE WAHRHEIT läßt sich nicht 
unterdrücken oder zurechtbiegen. Sie 
bahnt sich immer ihren Weg, bricht her­
vor an Stellen, wo man sie gar nicht 
mehr vermutet hatte, weil sie dort zur 
persona non grata erklärt worden ist. 
Und so schaffte es der nachkriegsver­
brecherische Rachefeldzug wieder ein­
mal auf die Tagesordnung des EU-Par­
lamentes. Sudetendeutsche und Un­
garn wollen nicht hinnehmen, daß die 
damals erlassenen Dekrete, auf deren 
Basis sie beziehungsweise ihre Vorfah­
ren enteignet und vertrieben wurden, 
nach wie vor Bestandteil der tschechi­
schen beziehungsweise slowakischen 
Rechtsordnung sind. Eigentlich ist es ja 
verwunderlich, daß es solcher Petition 
überhaupt noch bedarf, hatte sich doch 
das EU-Parlament selbst schon im April 
1999 ganz eindeutig geäußert: „Das 
Europäische Parlament... fordert die 
tschechische Regierung ... auf, fortbe­
stehende Gesetze und Dekrete aus den 
Jahren 1945 und 1946 auf zu heben, 
soweit sie sich auf die Vertreibung von 
einzelnen Volksgruppen in der ehemali­
gen Tschechoslowakei beziehen.“ Das 
Parlament kümmerte sich freilich nicht 
um sein Geschwätz von gestern und 
ließ Initiativen gegen die Beneä-Dekrete 
seither eiskalt abblitzen. Sehr zur Freu­
de der Tschechen und Slowaken. Doch 
siehe da: Auf einmal finden gleich zwei 
Petitionen den Weg durch den Pe­
titionsausschuß, werden nicht einfach 
ad acta gelegt, sondern bleiben auf der 
Tagesordnung.

Fortsetzung auf Seite 2
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Kennen Sie die Hannakei?Familia Austria 
erfaßt Denkmäler

ln fast jeder Pfarre in Österreich und den 
anderen Nachfolgestaaten der alten Habs­
burgermonarchie stehen Gedenktafeln für 
die Gefallenen der beiden Weltkriege mit 
namentlicher Auflistung der Gefallenen, oft 
auch mit Geburts- und Sterbedaten usw. 
Auch das sind interessante genealogische 
Quellen, die die „Familia Austria - Österrei­
chische Gesellschaft für Genealogie und 
Geschichte“ sammelt und in der Einwohner- 
Datenbank zur Verfügung stellt.
Es wird ersucht, in Ihrer Heimatpfarre sowie 
in der Umgebung bzw. auch an Ihrem 
Arbeits- oder Urlaubsort usw. diese Tafeln 
leserlich zu fotografieren und diese Fotos 
per Mail zuzusenden.
Das Arbeitsgebiet ist auch hier die gesamte 
alte Habsburgermonarchie, das heißt, es 
werden nicht nur diese Tafeln aus dem heu­
tigen Österreich, sondern auch aus Tsche­
chien, der Slowakei, Ungarn, Slowenien, 
Kroatien, Bosnien sowie den Teilen von 
Polen, der Ukraine, Rumäniens, Serbiens, 
Montenegros und Italiens, die bis 1918 zu 
Österreich-Ungarn gehört haben, gesam­
melt. Bitte geben Sie auch jeweils an, wo 
dieses Gefallenen-Denkmal steht. 
Kontaktadresse: kontakt@familia-austria.at. 
Damit Doppelarbeit vermieden wird, wurde 
unter http://familia-austria.net/forschung /in 
dex.php?title=DENKM%C3%84LER_KRIE 
GSOPFER eine Übersichtsseite eingerich­
tet, wo Sie nachsehen können, was schon 
vorhanden (oder angekündigt) ist.

Die Olmützer und die Mittelmährer kennen die 
weite und fruchtbare Ebene der Hanna an der 
mittleren March, die vom Drahana-Hochland bis 
zu den Ausläufern der Beskiden reicht und im 
Norden von Sternberg bis hinab zur Wischauer 
Sprachinsel. Olmütz, Proßnitz, Prerau und 
Kremsier sind die bekanntesten Städte dieses 
Gebietes und seine kulturellen Zentren mit einer 
reichhaltigen Kultur und Geschichte, aber mit 
einer hannakischen Lebensfreude des Tan­
zes, malerischen Festen und gutem Essen. Otto 
Fr. Babler, der bis zu seinem Tode 1981 als 
Schriftsteller und Übersetzer auf dem Heiligen 
Berg bei Olmütz lebte, beschreibt diese frucht­
bare Ebene im Herzen Mährens, ja im Herzen 
Europas, welche den Mädchennamen Hanna 
trägt, als „einen Landstrich, der mit seiner fetten 
und schwarzen Erde eine der fruchtbarsten 
Gegenden unseres Erdteiles bildet. Das Volk, 
das dieses gesegnete Land bewohnt, zeichnet 
sich in seiner Lebens- und Redeweise durch 
eine besondere Behäbigkeit aus, aber auch 
durch Fleiß und Ausdauer. Dem Reichtum des 
Landes entsprach auch die - inzwischen leider 
praktisch fast ausgestorbene - Tracht, die 
einen besonders bunten Prunk entfaltete.“ Und 
der 1859 in Mährisch-Weißkirchen geborene 
Schriftsteller Jakob Julius David schreibt über 
die Hanna: „Dies war das reiche und frucht­
schwere Flachland, das ich kannte, liebte und 
desto schmerzlicher ersehnte, je länger ich es 
nicht gesehen; umgrenzt von blauen Bergen, so 
daß nirgends der Eindruck der Grenzlosigkeit 
und Verlassenheit wach ward; mit den Wassern, 
die träge rinnen ... in allen seinen Stimmungen, 
mit seiner ganzen Seele, die sich nicht jedem

offenbart, die behorcht und bespäht seinen Wil­
len, ehe sie erwidert und lohnt.“ Mähren wurde 
oft ein Land der friedlichen Widersprüche ge­
nannt. Nach Otto Babler weist auch die Hanna 
„in etwas verkleinertem Maßstab genug Ele­
mente sowohl von vertrauenswürdiger Friedfer­
tigkeit als auch von leiser Widersprüchlichkeit 
auf, um diesen Landstrich den genießenden 
Sinnen gleicherweise wie dem nach Bereiche­
rung strebenden Geiste genehm zu machen.“

In den letzten Jahren bemühen sich außer 
den größeren Städten auch die Gemeinden der 
mittleren Hanna um Touristen. In deutscher 
Sprache liegt ein Prospekt vor, der das Gebiet 
als „mittlere Hannakei“ bezeichnet. Es gibt 
inzwischen schon ein Gütesiegel Hanä, das der 
Prospekt als „Regionale Marke Hannakei“ über­
setzt und anbietet: „Zertifizierte Produkte der 
Regionalen Marke Hanä können Sie auf Jahr­
märkten, Märkten und bei speziellen regionalen 
Veranstaltungen sowie direkt in einem Geschäft 
in Olmütz kaufen.“ Ein Infozentrum in Tobit- 
schau und das Bildungs- und Informationszen­
trum in Kojetein informiert mehr über diese mitt­
lere Hannakei.

Leider hat die Verwaltungsreform des Jahres 
2000 die Einheit der Hannakei nicht berücksich­
tigt. Kremsier, das „Mährische Athen“, gehört 
zur Region Zlin, auch Holleschau und Hullein 
mit ihren alten Judengemeinden, Synagogen 
und Friedhöfen, während die jüdischen Denk­
mäler des Friedhofes und der Synagoge von 
Tobitschau zum Bezirk Olmütz gehören, in dem 
auch Proßnitz liegt, das mährische und hanna- 
kische Jerusalem. Auf dem jüdischen Friedhof 
von Tobitschau sehen wir Hunderte von Grab­

steinen seit dem 17. Jahrhundert und die Lei­
chenhallen in Neo-Renaissance nach den Plä­
nen von Max Fleischer, eines Wiener Architek­
ten, der 1843 in Proßnitz geboren wurde und in 
Krems, Wien Gleiwitz, Brünn und Lundenburg 
Synagogen und Begräbnishallen baute, die im 
Hebräischen Kirkut heißen. Max Fleischer war 
auch am Bau des Wiener Rathauses beteiligt. 
Die Synagoge in Tobitschau stammt aus dem 
15. Jahrhundert, wurde im 18. Jahrhundert um­
gebaut und dient heute der Hussitischen Kirche 
als Gotteshaus. Hauptanziehungspunkt in Tobit­
schau ist das gewaltige Schloß mit seinem fast 
hundert Meter hohen Turm, dem ersten Renais­
sance-Portal nördlich der Alpen, einem großen 
Rittersaal und einer Barockkapelle. Barock ist 
auch die St.-Wenzel-Pfarrkirche, ebenso die 
St.-Martin-Kapelle in Morschitz und die Maria- 
Magdalena-Kirche in Nautschitz und die Maria- 
Himmelfahrt-Kirche in Kojetein. Tobitschau und 
Kojetein haben auch interessante Museen. In 
Tobitschau werden die Adelsgeschlechter do­
kumentiert, die das Schloß besaßen und die 
Schlacht zwischen Preußen und Österreich 
1866, an die auch ein Denkmal an der Straße 
nach Olmütz erinnert. Auch Naturliebhaber 
kommen in der Hannakei auf ihre Kosten, denn 
die Teiche bei Tobitschau sind ein Vogelpara­
dies und ein Geheimtipp für Angler. Nicht zuletzt 
lockt auch die Folklore viele Besucher, beson­
ders die Königsritte in Kojetein und in Doloplas. 
Diese Königsritte zu Ehren des „Gersten-Kö- 
nigs“ (Jeöminek) wurden 2011 in die UNESCO- 
Liste des internationalen Weltkulturerbes aufge­
nommen. Rudolf Grulich

Sommerlager 2013 - wird es 
stattfinden oder nicht?

Blanz widmet deutschem 
Forscher eine Ausstellung

Unsere Aufrufe bezüglich der Meldung von 
freiwilligen Lagerleitern beziehungsweise Be­
treuern für das Sommerlager 2013 vom 6. bis 
13. 7. 2013 blieben völlig ungehört, niemand hat 
sich gemeldet, leider.

Dies hat viele unserer Leute, vor allem jene, 
die nun seit Jahren die Sommerlager geleitet 
beziehungsweise betreut haben, sehr ent­
täuscht. Es wurde sogar gefragt, ob denn die 
Landsleute unseren Aufruf überhaupt an deren 
Kinder bzw. Enkelkinder weitergegeben oder 
nur darüber hinweggelesen haben (verzeihen 
Sie, wenn wir dies so direkt anführen) bezie­
hungsweise ob überhaupt Interesse besteht, 
daß weitere Sommerlager stattfinden sollen?

Sollten wir bis zum 22. Oktober keine Meldun­
gen bekommen, werden die Sommerlager in 
nächster Zeit nicht mehr stattfinden können, 
was wir aber als schade empfinden.

Meldungen an die Sudetendeutsche Jugend 
Österreichs, Steingasse 25, 1030 Wien, Tel. / 
Fax: (01) 718 59 13, E-mail: office@sdjoe.at. 
Melden können sich aus ganz Österreich Inter­
essierte ab zirka 20 Jahre aufwärts (der Um­
gang mit Kindern im Alter von zirka sieben bis 
15 Jahren ist hier gefragt), abgelehnt wird je­
doch jedwede Nähe zu links- oder rechtsex­
tremen Verbindungen.

Leider können wir kein Entgelt bieten, alles 
geschieht auf freiwilliger Basis, finanziert wer­
den selbstverständlich die gesamten Aufent­
halts- und die notwendigen Fahrtkosten. Wir 
bieten auch jede Unterstützung für die Vorberei­
tung an.

Wir glauben noch immer, daß es im Rahmen 
der Volksgruppe genügend Menschen gibt, die 
sich für diese bestimmt sehr schöne und inter­
essante Aufgabe bereitfinden.

Im Museum im südmährischen Blanz (Blans- 
ko) wird eine Ausstellung über den deutschen 
Chemiker, Erfinder und Philo­
sophen Karl von Reichenbach 
eröffnet. Karl Ludwig von Rei­
chenbach wurde am 12. Fe­
bruar 1788 in Stuttgart gebo­
ren, er starb am 19. Jänner 
1869 in Leipzig. Während sei­
ner Arbeit in den Eisenhütten­
werken in Blanz entdeckte er 
1833 das Paraffin, das in der 
ganzen Welt für die Kerzen­
produktion genutzt wurde.

Am 15. November 1833 
ging in Blanz ein Meteorit nie­
der. Dieses Ereignis faszinier­
te Karl von Reichenbach der­
art, daß er seine Arbeiter ta­
gelang suchen ließ, bis der 
Meteorit gefunden wurde. In 
der Folgezeit nutzte er sein Vermögen auch 
dazu, eine bedeutende Meteoritensammlung 
anzulegen. Die Begriffe Kamacit, Taenit und 
Plessit für Bestandteile von Eisenmeteoriten 
gehen auf ihn zurück. 1869 schenkte er seine

Sudetendeutscher 
Volkstanzkreis in Wien

Am Montag, 12. 11., findet der 4. Übungs­
abend im „Haus der Heimat“, Wien 3, Steingas­
se 25 / Hoftrakt / 2. OG., statt. Beginn 19 Uhr.

Mitmachen kann jeder, gleich welchen Alters 
und Geschlechts - ab zirka 12 bis über 80 Jahre 
- alle sind herzlich eingeladen. Selbstverständ­
lich können Freunde mitgebracht werden.

Zum Selbstkostenpreis wird für einen kleinen 
Imbiß und Getränke gesorgt.

Der letzte Übungsabend in diesem Jahr ist 
am Montag, dem 10. Dezember.

Rauhnachtwanderung
Unsere beliebte Rauhnachtwanderung, dies­

mal zur Jubiläumswarte, wird bei jedem Wetter 
am 14. November, durchgeführt.

Treffpunkte: Der erste ist zwischen 17.15 und 
17.30 Uhr im „Haus der Heimat“, Wien 3, Stein­
gasse 25 / Hoftrakt, 2. OG. - Der zweite ist im 
1. Bezirk, Friedrich-Schmidt-Platz, hinter dem 
Rathaus, zwischen 17.45 und 18 Uhr. U2-Stati- 
on Rathaus. Wir fahren von beiden Treffpunkten 
pünktlich mit den Autos ab.

Nach unserem kurzen Rundgang beschlie­
ßen wir den Abend mit einem gemütlichen Bei­
sammensein in einem netten Lokal.

Kollektion der Mineralogischen Schau- und 
Lehrsammlung in Tübingen, wo sie heute noch 

zu begutachten ist. Im Jahre 
1835 erwarb Reichenbach 
das Schloß Cobenzl bei 
Wien. Durch seine im Schloß 
durchgeführten Experimente 
erhielt er von den Wienern 
den Beinamen „Zauberer vom 
Cobenzl“.

Die Ausstellung über Karl 
von Reichenbach wird im Kel­
ler des Schlosses in Blanz 
installiert. Einer der Schloß­
keller wird in Reichenbachs 
Labor verwandelt, in einem 
anderen Keller werden Infor­
mationen über die Arbeit des 
Erfinders zusammengetra­
gen. Reichenbachs Verdien­
ste um die Entwicklung der 

Industrie in der Region von Blanz seien, so der 
Stadtrat, groß, aber wenig bekannt. Das Muse­
um wird die Karl-von-Reichenbach-Ausstellung 
im Rahmen des Stadtfestes am 9. November 
eröffnen.

Volkstanzfest in 
Klosterneuburg

Dieses sehr beliebte Österreichisch-Sudeten- 
deutsche Volkstanzfest findet am Samstag, 
dem 10. November zum 45. Mal in unserer Pa­
tenstadt Klosterneuburg - auch als Leopoldi- 
tanz 2012 - in der Babenbergerhalle statt. In 
Zusammenarbeit mit unseren Freunden von der 
Volkstanzgruppe Klosterneuburg wird dieses 
Fest vorbereitet und durchgeführt. Beginn ist 
um 18 Uhr (Einlaß 17.15 Uhr) - Ende 23 Uhr.

Alle Landsleute, Freunde jeden Alters, die 
mittlere und jüngere Generation, die Kinder, die 
Freunde des Volkstanzens und des Brauchtums 
sind recht herzlich dazu eingeladen.

Eintrittspreise: Karten im Vorverkauf 15 Euro, 
Karten an der Abendkasse 18 Euro, Jugendkar­
ten (von 15 bis 19 Jahre) 10 Euro. Die Tisch­
platzreservierung - soweit eben der Platz reicht 
- ist kostenlo.

Bei den Tänzen kann jedermann sofort mit­
machen, etliche Tänze werden auch vorgezeigt. 
Daneben gibt es ein eigenes Kindervolkstan­
zen. In den Pausen gibt es Vorführungen, ein 
offenes Singen usw.

Wenden Sie sich an die Sudetendeutsche 
Jugend, Steingasse 25, 1030 Wien, Tel. (Anruf­
beantworter) bzw. Fax (01) 718 59 13, E-mail: 
Office @sdjoe.at.

Ausstellung „Das Isergebirge 
und seine Glashütten“

„DAS ISERGEBIRGE UND SEINE GLASHÜTTEN“ - Aquarelle von Christa Scharf. Die 
Ausstellung ist bis zum 3. November 2012 in der „Riedel Villa“ / Riedlova vila, Krko- 
nosskä 120, 468 61 Desnä (ehemals Tiefenbach) zu sehen. Öffnungszeiten: Dienstag 
10 bis 16 Uhr, Donnerstag 10 bis 17.30 Uhr, Samstag 10 bis 14 Uhr. - Infos: Christa 
Scharf, Perlenstr. 4, 4470 Enns, Tel.: +43 (0) 72 23 / 82 6 69, E-mail: c.scharf@gmx.at.
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